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Die etwas anderen Kitas
Kinderläden oder Elterninitiativen gibt es seit einem halben Jahrhundert. Der revolutionäre 
Schwung ist ein wenig dahin, aber es gibt für Eltern und Erzieherinnen viele gute Gründe, 
sich auf das Wagnis des Selbermachens einzulassen. Die Kinder profitieren davon sowieso.

ROLAND KERN

Seit fast 50 Jahren gibt es die alterna-
tive Ecke in der bundesdeutschen 
Kitalandschaft: Kinder- und Schü-

lerläden, Elterninitiativen, Eltern-Kind-
Gruppen oder Eltern-Kind-Initiativen, 
mitunter auch Erzieher-(Eltern-)Initia-
tiven. Die Bezeichnungen sind regional 
unterschiedlich und die konkrete Aus-
formung immer wieder erkennbar von 
landesgesetzlichen Regelungen geprägt. 
Die grundlegende Struktur ist jedoch 
überall ähnlich: Eltern und Pädagogen 
betreiben gemeinsam und selbstverwal-
tet eine kleine überschaubare Kinderbe-
treuungseinrichtung. Im folgenden Text 
werden die Begriffe Kinderladen und El-
terninitiative deshalb fröhlich wechselnd 
und gleichermaßen synonym für das Ge-
samtphänomen verwendet.

Die ersten Kinderläden wurden im 
Umfeld der 68er-Bewegung gegründet. Sie 
sollten einen Gegenpol bilden zur zeitge-
nössischen autoritär geprägten Kindergar-
tenpädagogik, Kinder »zum Ungehorsam 
erziehen« und nicht zuletzt den Frauen in 
der Studentenbewegung das eigene poli-
tische Engagement ermöglichen. So lässt 
sich schon zu Beginn der Kinderladenbe-
wegung der Spagat zwischen inhaltlichem 
Anspruch und Dienstleistungsfunkti-
on entdecken, dem sich Elterninitiativen 
auch heute noch ausgesetzt sehen.

Mit der westdeutschen Alternativbe-
wegung breiteten sich in den 70er und 

80er Jahren Kinderläden über die gan-
ze Bundesrepublik aus. Und hießen ab 
jetzt häufig Elterninitiativen. Weiter-
hin war der Wunsch nach einem inhalt-
lich und strukturell anders gestalteten 
Zusammensein von Erwachsenen und 
Kindern die hauptsächliche Triebfeder 
der sich in den Initiativen engagieren-
den Eltern und Pädagogen. Gleichzei-
tig entdeckten die Kommunen immer 
mal wieder, dass die Elterninitiativen 
unschlagbar schnell und preiswert für 
dringend benötigte Betreuungsplätze 
sorgen konnten. Auch fanden sich die 
ersten 68er beim Marsch durch die In-
stitutionen in den Büros der Jugendäm-
ter wieder und wurden zum Türöffner 
für die Initiativen. So wurden Elternin-
itiativen zum – oft belächelten und mit-
unter von Augenrollen begleiteten – Teil 
der deutschen Kitalandschaft.

Heute gibt es in ganz Deutschland 
mehrere Tausend dieser Initiativen und 
weiterhin kommen neue hinzu. Der Kin-
derladen bewahrt seine Attraktivität also 
auch für heutige Eltern- und Erzieherge-
nerationen. Ist er eine der hartnäckigsten 
institutionellen Hinterlassenschaften der 
68er oder handelt es sich um bösen Eti-
kettenschwindel? Und was treibt heute 
noch Eltern und Erzieherinnen an, sich 
den Mühen der Selbstverwaltung auszu-
setzen? Und was ist die Kehrseite der Me-
daille?

Ein kurzer Blick in die Fachwelt

Eine aktuelle Publikationsliste zu Eltern-
initiativen würde dem Forschungsge-
genstand gut entsprechen, sie wäre klein 
und überschaubar. Die aktuelle Ausfor-
mung der Kinderladenbewegung ist also 
für die Forschung offenbar wenig inter-
essant. Immerhin wird ihr im Rückblick 
immer wieder eine wichtige Impulsfunk-
tion für die inhaltliche Ausgestaltung der 
aktuellen deutschen Kitalandschaft zu-
gesprochen.

In der Tat wird man in vielen der Ki-
ta-Bildungsprogramme, mit denen nach 
dem PISA-Schock die Republik beglückt 
wurde, wichtige Ideen der Kinderläden 
wiederfinden. Das Bild vom mit unveräu-
ßerlichen eigenen Rechten ausgestattetem 
Kind, das seinen Bildungsprozess eigen-
aktiv, eigensinnig und eigenwillig gestal-
tet, ist im Mainstream der frühkindlichen 
Pädagogik angekommen. Und die Vor-
stellung der Erzieherin als ko-konstruie-
rende Begleiterin in diesem Prozess, die 
sich auf Eigensinnigkeit und Eigenwillig-
keit einlassen soll um Eigenaktivität an-
zuregen, könnte sich auch gut in einem 
Grundsatzpapier der frühen Kinderla-
denbewegung wiederfinden (in dem man 
aber etwas mehr zur sozialen Frage bzw. 
zum Klassenkampf finden würde).

Dies könnte dann auch ein Grund da-
für sein, warum es aus den Reihen der 
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Elterninitiativen so wenig aktuelles eige-
nes Pädagogisch-Grundsätzliches nach-
zulesen gibt. Konkret macht es für den 
Dachverband der Berliner Kinder- und 
Schülerläden wenig Sinn, gegen ein Ber-
liner Bildungsprogramm für Kinderta-
gesstätten Sturm zu laufen, mit dessen 
Grundsatzkapitel man weitgehend über-
einstimmt.

Was man für die pädagogischen 
Grundannahmen konstatieren 
kann, gilt auch für andere Impul-
se aus den Reihen der Kinderlä-
den. Dass es möglich ist, Kinder 
mit Behinderung in den Kitaall-
tag zu integrieren oder auch Kin-
der vor dem dritten Geburtstag 
»fremdzubetreuen«, hat sich ir-
gendwie rumgesprochen. Eben-
so wie die Tatsache, dass Kin-
der Eltern haben, mit denen man 
gut zusammenarbeiten sollte, weil sonst 
alle Bemühung rund ums Kind letztlich 
doch eher für die Katz ist.

Ist der Abgesang eingeläutet?

Ist also alles schick im bundesdeutschen 
Kitawesen und das Ableben der Eltern-
initiativen nur noch eine Frage der Zeit? 
Hier ein paar Gründe dafür, warum es 
sie immer noch gibt und ein Ende nicht 
in Sicht ist.

1. Zunächst mal ist Papier natürlich 
geduldig. Und wenn gute Bildungspro-
gramme geschrieben werden, dann än-
dert das nicht automatisch die Haltung 
der in den Kitas und Horten Handeln-
den, manchmal ja auch glücklicherwei-
se. So ist in der Praxis häufig doch noch 
ein Unterschied zwischen Kinderläden 
und anderen Kitas im Umgang zwischen 
Erwachsenen und Kindern und auch der 
Erwachsenen untereinander zu finden. 
Um das zu belegen, reicht meist die Be-
obachtung einer Kindergruppe auf ei-
nem Ausflug.

2. Auch wenn die Kinderläden pä-
dagogisch-programmatisch vielleicht 
nicht mehr so sehr aus dem Rahmen fal-
len, strukturell tun sie es schon und viel-
leicht sogar in zunehmendem Maße. Die 
Annahme und der alltägliche Nachweis, 
dass Eltern und Pädagogen es gemein-
sam schaffen, den organisatorischen 

Rahmen für eine gute Kinderbetreuung 
selbstbestimmt und größtenteils ehren-
amtlich bereitzustellen, läuft quer zum 
allgegenwärtigen Professionalisierungs- 
und Ökonomisierungsdiskurs.

3. Die besondere Trägerstruktur von 
Elterninitiativen mit den ihr innewoh-
nenden Doppelrollen ist dabei Segen und 

Fluch zugleich. Sie ermöglicht die direk-
te Kommunikation der Beteiligten sowie 
die unmittelbare Einbeziehung von In-
teressen und erzeugt Verständnis, Ver-
antwortlichkeit und Engagement. Eine 
Mutter wird nach einem Jahr Vorstands-
erfahrung anders auf die Kita ihrer Kin-
der und die dort geleistete Arbeit des Pä-
dagogenteams schauen. Aber natürlich 
bietet es auch ein ganz besonderes Kon-
flikt- und Missverständnispotential, wenn 
der Kunde (oder auch die Mitarbeiterin) 
gleichzeitig auch mal Chef ist. Das Funk-
tionieren dieses Arrangements setzt also 
auf ein sehr reflektiertes Selbst- und Rol-
lenverständnis. Das ist nicht jedem gege-
ben – aber doch erstaunlich vielen.

Auf die (geringe) Größe kommt es an

4. Kinderläden sind klein und überschau-
bar. Das geht auch nicht anders, weil das 
Modell mit Ehrenamt, Selbstverwaltung 
und Basisdemokratie sonst gar nicht 
funktioniert. Damit bieten sie aber auch 
einen Rahmen, in dem sich Selbstbe-
stimmung von Kindern, Erziehern und 
Eltern gut entfalten kann.

5. Wenn man möchte, dass Kinder ih-
ren Kitatag wirklich mitgestalten kön-
nen, dann muss die Kindergruppe auch 
für Vierjährige überschaubar sein. Eine 
das oben erwähnte Bildungsverständnis 
ernst nehmende Kita muss dafür sorgen, 

dass die Interessen und Handlungen der 
Kinder »etwas ausmachen«. Dafür sollte 
man das organisatorische Eigenleben der 
Institution möglichst gering halten. Was 
je schwerer fällt, desto größer die Einheit 
wird.

6. Das Gleiche gilt auch für die Er-
wachsenen. Selbstverwaltung und Basis-

demokratie setzen voraus, dass es 
die gibt, die sich kümmern. Und 
die müssen die Erfahrung machen, 
dass das Kümmern nützt. Dafür 
brauchen z. B. Pädagogen Eigen-
verantwortung und flache Hie-
rarchien. Es ist jedoch absurd zu 
erwarten, dass Erzieher im Um-
gang mit den Kindern Emanzipa-
tion und Partizipation hochhalten, 
wenn ihnen weder das eine noch 
das andere im eigenen Dienstver-
hältnis begegnet. Andererseits fin-

den selbstbestimmte Pädagogen im Kin-
derladen das passende Arbeitsumfeld.

7. Die verantwortliche Mitwirkung 
der Eltern ist in der Elterninitiative nicht 
nur (bildungs)programmatisches Ziel, 
das man auch mal hintanstellen kann, 
sondern pure Betriebsnotwendigkeit. 
Sonst läuft der Laden nicht. Die Einmi-
schung der Eltern in den Kitabetrieb ist 
also Alltag. Das ist für beide Seiten nicht 
immer einfach und die Eigenständigkeit 
des pädagogischen Teams muss immer 
wieder errungen werden, stellt aber die 
Voraussetzung für wirkliche »Augenhö-
he« dar.

8. Für die Kinder ist es wiederum 
wichtig zu sehen, dass ihre Eltern nicht 
nur der Hol- und Bringe- sowie Som-
merfestkuchenbackdienst sind, sondern 
Bestandteil des Orts, an dem sie viel 
Zeit verbringen. Familie und Kita müs-
sen also nicht weitgehend fremde Wel-
ten sein. Deshalb sprechen viele Kinder-
ladeneltern von der Großfamilie, die sie 
im Laden vorfinden. Andererseits ist es 
für Kinder und Eltern wichtig zu akzep-
tieren, dass es in der Gruppe auch anders 
zugeht als zu Hause. Die Gefahr, dass zu 
viele ihre Individualität zum Gruppen-
maßstab machen wollen, ist durchaus 
gegeben. Und nicht umsonst haben sich 
mehrere regionale Fachtage von Eltern-
initiativen in letzter Zeit explizit mit dem 
Verhältnis der Einzelnen und der Grup-
pe beschäftigt.

Gute Zusammenarbeit 
mit den Eltern hat sich 
rumgesprochen, weil 

sonst alle Bemühungen 
für die Katz sind. 
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Freiräume und Exklusion

9. Das auf Selbstorganisation der Betrof-
fenen zielende Modell der Elterninitia-
tiven bietet weiterhin die Möglichkeit, 
neue Inhalte oder Strukturen einfach 
mal auszuprobieren und auch den Raum 
für das Zusammenfinden von Gruppen, 
die dem bestehenden Kitasystem etwas 
Eigenes hinzufügen wollen. Einigerma-
ßen etabliert sind inzwischen die Wald-
kindergärten. Auch die bilingualen Kitas 
werden prinzipiell nicht mehr infrage ge-
stellt. In beiden Fällen spielen Elterniniti-
ativen eine prägende Rolle. Aktuell wird 
die Selbstorganisation muslimischer Fa-
milien auch von Elterninitiativen getra-
gen. Da steht dann schnell der Vorwurf 
der Abschottung im Raum.

10. Der Vorwurf der Exklusivität wird 
Elterninitiativen immer wieder auch in 
sozialer Hinsicht gemacht. In der Tat ist 
da was dran. Die Selbstorganisation lebt 
von einem gewissen Interessengleich-
klang der Beteiligten und die gruppen-
spezifischen Rekrutierungs- und Aus-
handlungsmechanismen wirken nicht 
auf jedermann gleichermaßen einla-
dend. Dem wird man auch nicht ganz 
entgehen können. Die Initiativen brau-
chen die Menschen, die sich engagieren 

wollen und können. Aber man muss sich 
zum einen mit dem Befund nicht gänz-
lich abfinden und zum anderen kann/
sollte man mit dem Bewusstsein der ei-
genen Besonderheit und manchmal Pri-
vilegiertheit brückenschlagend agieren.

11. Auf der letzten Bundestagung der 
Bundesarbeitsgemeinschaft der Elternin-
itiativen (BAGE) wurde die These disku-
tiert, ob es nicht gerade eine Aufgabe der 
Kinderläden sein könnte, in einer zuneh-
mend »durchgebildeten« Kindheit für die 
Bewahrung nicht zweckgerichteter Frei-
räume für Kinder einzutreten. Es ginge 
dann darum, dem gerade gängigen Auf-
spüren von Bildungsanlässen überall im 
Kitaalltag eine grundsätzliche Zurück-
weisung des allgegenwärtigen Bildungs-
anspruchs entgegenzusetzen. Die damit 
auch verbundenen Zuschreibungen von 
Eltern (verunsichert, unter Druck, mit 
Tunnelblick) und Pädagogen (als Sach-
walter der kindlichen Freiheitsrechte) 
wird in den Reihen der Elterninitiativen 
aber noch für viel Gesprächsstoff sorgen.

12. In dieses Bild der (Selbst)Be-
schränkung der Institution Kita im Sin-
ne des Kindes würde dann auch passen, 
dass Elterninitiativen in anderer Hin-
sicht bewusst unflexibel sind. Gemeint 
sind lange Öffnungszeiten und generell 

der reine Dienstleistungscharakter von 
Kitabetreuung. Die kleinen Elterninitia-
tiven können ziemlich viel – lange öffnen 
können sie nicht. Sie bieten dafür einen 
soliden Grundstock, für das was man 
»neue Netzwerke« nennt. Gerade in den 
großen Städten, in denen vielen Eltern 
die großfamiliäre Unterstützung beim 
Kindergroßziehen fehlt, ist der Kinderla-
den wichtige Kontaktbörse.

Es gibt also durchaus viele gute Grün-
de, zwei Leitsätze der BAGE aus den 
90er Jahren eines vergangenen Jahrhun-
derts weiter hochzuhalten: »Kinder brau-
chen Kinder« und »Eltern brauchen El-
terninitiativen« (weiterlesen gerne auf  
www.bage.de). Das mag nicht mehr so 
revolutionär sein wie vor 50 Jahren und 
damit auch weniger sexy für die Beob-
achter. Für Kinder, Erzieherinnen und 
Eltern sind auch die Mühen und Freuden 
der Ebene ausfüllend genug. ■

Roland Kern

arbeitet seit 15 Jahren beim Dachver-
band Berliner Kinder- und Schülerläden 
(DaKS) und vertritt und berät die dort 
organisierten Initiativen – vom Kinder-
laden bis zur Freien Schule.

Kinderläden bieten einen Rahmen, in dem sich Selbstbestimmung von Kindern, Erziehern und Eltern gut entfalten kann.
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